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VI.
in alter Zeik.
Von
PlBftssor W. G. Wastlilwski.
(Aus dem Russischen,)
L^ntnomme» d« Zlilschlift d« Ministeiiu«« für V°ll««»Miung
Juli !888. Druck »«n W. S. Wolofchew, St. PeteKbuig.1
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'ie Nachrichten von den Handelsbeziehungen des süd-
lichen Rußland mit Deutschland, namentlich mit den Gebieten
der mittleren Donau, lenkten schon vor längerer Zeit die
Aufmerksamkeit der Gelehrten auf sich. Zum ersten Male
wurden sie zusammengestellt von dem deutschen Gelehrten
Hüllmann in „der Geschichte des städtischen Wesens im M i t -
telalter.") Von hier aus wurden sie von Danilowitsch in den
Artikel übernommen: „Über die slavischen und hauptsächlich
polnischen Städte im X I I I . Jahrhundert."') Danilowitsch
folgte Pogodin in den „Untersuchungen und Vorlesungen"
( I I I , 261), und auch in seiner „Geschichte des russischen Alter-
tums" bis zur „Epoche des mongolischen Jochs" ( I I , 781).
Bestujew-Riumin bezieht sich ausdrücklich auf Danilowitsch
(Russiche Geschichte I , 251). Ein neuerer junger Forscher,
der sich mit den gegenseitigen Beziehungen zwischen Rußland
und Polen befaßt hat, folgte auch bei seinen Angaben über
die durch Polen nach Kiew ziehenden deutschen Kaufleute den
Angaben von Danilowitsch.s) W i r glauben, daß es nicht
») H ü l l m a n n , Städtewesen des Mittelalters. Bonn 1825.1, 345.
') Dan i l ow i t sch , Geschichte der Entstehung der slavischen und
hauptsächlich der polnischen Städte bis zum X I I I . Jahrh. - Rufs.
Historische Sammlung, herausgegeben von der Gesellschaft für russische
Geschichte und Altertum. Bd. I V , Buch 2 u. 3 (erschienen zusammen).
— Moskau 1841. i»8. 155 — 299.
' ) I . L inni tschento „die. gegenseitigen Beziehungen Rußlands
und Polens bis zur Hälfte des X I V . Jahrh." I . T . Kiew 1884.
p»8. 190, 191. Der Verfasser benutzte dabei auch das Werk von
Beftnjew-Riumin, wie der von ihm übernommene Druckfehler (Ems
statt Enns) beweist.^ I n der „Russischen Geschichte" von Slowaiskv
( I 2, 325) werden diese Verhältnisse nur sehr kurz und ohne Hinweis
auf Huellen besprochen.
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überflüssig sein dürfte? diese Nachrichten zu revidieren, schon
um dessentwillen, weil uns die Quellen, auf welche sich Hüll-
mann berief, jetzt in besseren Ausgaben vorliegen, welche zum
Teil solche Veränderungen im Texte enthalten, daß sie für ein
richtiges Verständnis nicht ganz gleichgültig sind, dann auch
darum, weil überhaupt die betreffenden Nachrichten, Sagen
und Urkunden eine nähere Untersuchung verdienen, als sie von
Hüllmann und Danilowitsch und um so weniger in allgemeinen
Werken über russische Geschichte vorgenommen werden konnte.
Außerdem bietet sich uns auch Gelegenheit dar, die bis jetzt
über diese Frage zusammengestellten Angaben durch neue M i t -
teilungen ergänzen zu können. W i r machen übrigens keinen
Anspruch auf eine lückenlose und vollständige Darstellung des
russischen Handels in alter Zeit und gestehen offen, daß wir
nur das mitteilen, was von uns zufällig auf dem Weg5 ge-
sammelt wurde bei Arbeiten, welche nicht eigentlich die russische
Geschichte betrafen.
Zu weit in die Tiefe der Jahrhunderte wollen wir nicht
eindringen. Nichtsdestoweniger ist es uns unmöglich, mit
Rückficht auf die Geschichte des deutschen Handels und der
allgemeinen Kultur, die R a f f e l st ettener Zollordnung und
besonders die in derselben erwähnten R u g i zu übergehen.
Wenn wir unter den R u g i die Russen verstehen wollen,
wie es manche gelehrte Autoritäten annehmen, so sind wir
in der Lage, vom russischen Handel mit Österreich zu den
Zeiten O l e g s und sogar etwas früher zu sprechen. Die
Ra f f e l s t e t t ene r Zollordnung galt für die sogenannte Os t -
mark (orisuL, orisntaljZ pia^a, etwas später — marokia
orisutaiis, partss orisnta1ß8), welche man als die Vorgängerin
des späteren Herzogtums Österreich betrachten kann.
Sie ist verfaßt zu Beginn des I X . Jahrhunderts und
bezieht sich auf Einrichtungen, welche vor 876 bestanden. Die
Ostmark oder die sogenannte bayerische Grenzmark (tsrWiuu8
i Vqjariornw in oneots), ist wie bekannt yon Karl
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Großen nach Zertrümmerung des avarischen Reiches gegründet
worden, in welch letzterem der vorwiegende Teil der Bevöl-
kerung aus slavischen Untertanen des „ K a g a n " bestand,
welche das alte Pannonien, Norikum und zum Teil das gegen-
wärtige Bayern besetzt hatten. Unter der Führung der frän-
kischen Monarchie entwickelte sich die Gegenströmung der
deutschen Kolonisation, welche sich hauptfächlich aus dem nach-
barlichen Bayern ergoß und vor welcher das Slawentum
immer mehr und mehr zurückwich, ohne eine genügende Stütze
weder in dem mährischen, noch in dem eben entstehenden
böhmischen Reiche zu finden. Der deutschen Bewegung wurde
ihrerseits eine Schranke gesetzt durch den magyarischen Überfall
und die nachfolgenden verheerenden Züge der Magyaren, unter
deren Wucht zuerst die flawisch-mährische Monarchie zusam-
menbrach und dann für eine Zeitlang selbst die Ostmark ver-
schwand. Die uns beschäftigende Urkunde ist ungefähr in den
Jahren 903 oder 904 (manche setzen auch die Jahre 905 —
906) entstanden, denn in derselben wird das groß-mährische
Reich als bestehend genannt; die Zeit des völligen Iusammen-
bruchs desselben, wenn sie auch nicht vollkommen genau fest-
steht, muß wohl jedenfalls den großen Einfällen der Magyaren
in Sachsen und Thüringen (906) vorausgegangen sein, und
ebenso der schrecklichen Niederlage der Deutschen im Jahre
907 unter dem Markgrafen von Bayern.
Demnach ist jene Urkunde so zu sagen am Vorabend eines
der unglücklichsten Ereignisse für Deutschland entstanden. An
ihrer Abfassung haben einesteils Personen teilgenommen,
welche einige Jahre spätex ihr Leben im Kampfe mit den
anstürmenden tatarischen Horden eingesetzt haben, so z. B. der
Grzbischof D i t t m a r von S a l z b u r g und andererseits
Personen, welche uns durch H r e Einmischung in den
Familienstreit und Hader 3er letzten mährischen Fürsten
wohl bekannt sind, nämlich V w i a t o p o i t gelbst und Mark-
graf Aribo.
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Der Inhal t der Raf fe ls te t tener Z o l l o r d n u n g ist
folgender. Wi r teilen ihn möglichst genau nach dem Text des
Originals mit und fugen auch einige notwendige Bemerkungen
bei.') Die Artikel, welche sich speziell auf den Salzhandel be-
ziehen, haben wir mit besonderen Zeichen versehen, da dieselben
den Zusammenhang oft augenfällig unterbrechen. I n der
Einleitung wird ausgeführt, daß das allgemeine Klagen und
Murren der Bevölkerung Bayerns, der Erzbischöfe, der Äbte
und aller derjenigen, lvelche Beziehungen zur Ostmark unter-
hielten, über die ungerechten Zölle und Abgaben, welche von
ihnen erhoben wurden, bis zu König Ludwig (Kaiser), - unter
welchem Ludwig das Kind zu verstehen ist (900 — 911).—
gedrungen ist. Der König, dem Beispiele seiner Vorfahren
folgend, erhörte gnädig diese Klagen und befahl dem Grafen
der Ostmark Aribo, welcher diesen Titel vom Jahre 876 —
906 führte, daß er im Vereine mit den Ortsbehörden und
mit erfahrenen Leuten eine Untersuchung der bestehenden Zoll-
ordnung und der Größe der Abgaben vornehmen soll. Dem
königlichen Befehle gemäß wurden im Landtage, welcher in
dem Städtchen Raffelstetten im Traungau (zwischen den Mün-
dungen der Enns und l^un» — I r a n n » ) einberufen war, die
angesehensten Männer (nodilss) aus den die Ostmark bildenden
drei Grafschaften unter Eidfchwur verhört; in Anwesenheit
Dittmars, Erzbischofs von Salzburg (875 — 907). Burcharts.
Bischofs von Passau und des Grafen Ottokar, Sohnes des
Aribo, benannten sie sodann den Or t , wo die Zollgelder er-
hoben wurden, sowie auch die Größe des Zolles zur Zeit
Ludwigs und Karlmanns, d. h. Ludwigs I I . des Deutschen
') Die neueste und beste An«g«be de« Tezte« de« Statut« v»m
Jahre 903 ist von Vterkel (Perh, Nonumvnt» ttsrm»m»o. Q«8« l»
480). Von d« ging eS in Oengler« Germanische »echttdenkmster
(Erlangen l8?5 G. I G ff.) über. Tie frVhere An«gabe in de»
L<ck» ( X X V I l l ) ist nicht befriedigend.
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( f 976) und Karlmaunä (7 080). Auf Grund dieser Unter-
suchungen wurden folgende Bestimmungen angenommen.
1) Wenn die Handelsschiffe, welche aus westlichen Ge-
genden die Donau hinunterkommend den Passauer Wald
passiert haben, und zu Noßdorf (jetzt verschwundene Stadt
zwischen Passau und Linz), oder in irgend einer anderen
Stadt landen wollen, müssen sie als Zollabgabe eine halbe
Drachme d. h. einen „Scot i " ' ) zahlen; wenn sie aber in
oben genannten Orten nicht landen, sondern bis nach Linz
fahren, so wird ein anderer Zollsatz erhoben, aber auch
nur im Falle, daß sie mit Salz befrachtet sind; die Sklaven
und andere Gegenstände werden nicht verzollt. Der Zoll
beträgt von jedem Schiffe drei halbe Maas oder drei
Scheffel Salz. Wenn der Zoll in Linz erlegt ist, haben die
Schiffsinhaber das Recht, die Fracht überall zu verkaufen,
wo es ihnen beliebt — bis zum böhmischen Wald, unter welchem
in diesem Fall die hohe Gebirgsgegend östlich von Wachau,
westlich von Mautern zwischen Melk und Krems') zu ver-
stehen ist.
2*) Wenn aber jemand aus Bayern nur für feinen eigenen
Hausgebrauch Salz ausführt, so hat er nichts zu zahlen. Der
Schiffer aber (^udsrnawr navi8) muß eidlich diese Bestim-
mung des Salzes bezeugen.
3) Wenn ein Freier die gesetzlich festgestellten Marktplätze
umgeht ( W M m u m msroawm), (worunter augenscheinlich
Rohdorf und Linz zu verstehen sind) ohne zu zahlen und ohne
eine Anzeige zu machen, so wird er, wenn es entdeckt und
bewiesen wird. bestraft; und zwar wird ihm fein Schiff mit
allen Waren eingezogen. I s t es aber ein Unfreier (8srvu8),
so wird er außerdem noch so lange in Haft zurückgehalten,
bis sein Herr sich meldet und ihn auslöst.
') vonvnt pro lkelonso »smiärl^uiMll, 16 e»t 800Ü I.
' ) Kilmmel, Die Anfänge d. deutsch. Lebens in Österreich, p. 208,248.
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4) Die Bayern und Slawen, die zum Königreich (Deutsches
Reich) gehören, haben das Recht der freien Einfuhr in die
Ostmark und dürfen dort überall alle Lebensmittel, auch
Sklaven, Pferde und Ochsen abgabenfrei einkaufen. I m Fall,
daß sie aber die obengenannten Handelsplätze passieren, müssen
sie in der Mit te des Wasserweges fahren ohne etwas zu kaufen
oder zu verkaufen; wenn sie aber den Marktplatz besuchen
wollen, um am Handel teilzunehmen, dann sind sie verpflichtet,
den festgestellten Zoll zu zahlen, worauf sie dann kaufen dürfen,
was ihnen beliebt.
5*) Wenn Wagen, die mit Salz beladen sind, der Haupt-
straße folgend den Fluß Enns (^ns8!8) passieren, wird von
jedem Fuhrwerk ein Scheffel Salz, aber nicht mehr, er-
hoben, jedoch nur in dem Fall, wenn diese Fuhrwerke Bayern
gehören, welche von außen in die Ostmark kommen. Ganz
von Zoll sind die Schiffe aus dem Traungau befreit, d. h.
diejenigen, welche dem inneren örtlichen Handel dienen.
6) Was die Slawen anbetrifft, die aus R u g i oder aus
Böhmen des Handels wegen kommen, so haben sie das Recht
überall an den Ufern der Donau, auch in der Rötel und in der
Riedmarch zu handeln, aber sie sind verpflichtet Zoll zu zahlen.
Wenn sie Wachs einführen, so haben sie von jeder Last zwei
Maas (6ua8 ma88io1a8) Wachs im Preise von je einem
Scoti und von der Traglast eines Menschen — eine Maas im
selben Werte zu zahlen. Wenn sie Sklaven und Pferde ein-
führen, so haben sie von einer Sklavin eine „Tremisse" zu
entrichten (eine Tremisse ist gleich 4 Denar, VZ Silbersolidus
I , 19 heutige Mark), von einem Hengst ebensoviel, von jedem
Sklaven eine „Saiga" und ebensoviel von einer Stute.
(Saiga ist eine Münze, die gleich ist einem bayerischen Dynar.)
Die Bayern und die Slawen, die zum deutsche Reiche
gehören, haben das Recht, in allen obengenannten Handels-
plätzen abgabenfrei zu handeln.')
') 3l»vi vero, <zm äe Ru^i» vel äs Voemanls menHnäi
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Die mit Salz befrachteten Schiffe haben, fobald sie
den böhmischen Wald passiert haben, volle Freiheit zu kaufen
und zu verkaufen und zu landen, aber nicht eher bis sie Ebers-
burg (jetzt nicht mehr bestehendes Städtchen unweit Linz,
westlich von Mautern) erreicht haben. Dor t werden von jedem
Schiff, welches die gewöhnliche Größe nicht übersteigt, also
mit drei Personen bemannt ist, drei Scheffel Salz erhoben,
aber nicht mehr; dann können sie bis Mautern (Stadt an
der Donau bei Krems und Stein) oder bis zu irgend einem
festgesetzten Salzmarkte fahren und dort in Mautern oder
einem andern Orte die Gebühr von drei Scheffel entrichten.
Sie haben dann die volle Freiheit, alles zu kaufen und zu
verkaufen ohne irgend ein Verbot seitens des Grafen und
ohne jede Einschränkung von irgend einer anderen Seite; —
der Preis kann nach freier Übereinkunft mit dem Käufer
festgestellt werden.
8) Wenn jemand nach Mähren in Handelsgeschäften reisen
wil l , so hat er bei der Abreise dahin einen Solidus zu ent-
richten. Bei der Rückkehr aber hat er nichts zu zahlen.
9) Die Kaufleute von Beruf. d. i. die Juden und andere
Händler aus Bayern oder aus anderen Orten haben für die
Sklaven und sonstigen Gegenstände entsprechende Abgaben zu
entrichten, wie es bei den früheren Königen üblich war.
Wie ersichtlich, ist die Raf fe ls te t tener Urkunde eine
wertvolle Quelle für die Geschichte des Handels und der inter-
nationalen Handelsbeziehungen an der Donau für den betref-
fenden Zeitabschnitt. I h r Wert ist schon von deutschen Gelehrten
sxeunt, ubicunyus Huxtk ripaw vanudü vel ubiounyue in
vel in Hsoäkrii» laoa msrnmäi odtinusrint. Rotalarii — sind diejenige»,
welche an dem Fluß Nokia, oder jetzt Rötel wohnen. (Kämmet, Die
Anfänge des deutsch. Lebens p. 256, 203.) Rötel an der Donau gegen-
Aber von Linz. Reoä»«! — die Einwohner der Riedmarch (Mühlvierlels)
in Ober'öjlerreich, nicht aber des Städtchens Ried, wie viele audere ver-
muten. (Hämmel, p. 287.)
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genügend hervorgehoben, desgleichen in dem bekannten russischen
Werke von K. I . Grott: „ M ä h r e n und M a g y a r e n "
(St . Petersburg. 1881). Sie gibt erwünschten Aufschluß über
den allgemeinen Charakter der lokalen Verhältnisse von Pro-
duktion und Handel. Die Iollordnung beschützt im allgemeinen
die Interessen des lokalen Handels in der Ostmark und räumt
den Kaufleuten anderer Gegenden des Reiches (felbst Bayern)
und besonders den Ausländern keine zu großen Porrechte ein.
Die Hauptsache, von der in unserer Urkunde die Rede ist —
ist der Z o l l au f S a l z . Sie bezweckte namentlich den
lokalen Salzhandel zu heben und die Konkurrenz des einge-
führten Salzes zu schwächen; für letzteres mußte Einfuhrzoll
bezahlt werden, während die Salzschiffe aus dem T r a u n g a u
nichts zu zahlen hatten. Nur für den eigenen Hausbedarf
durften die Bayern eine germge Quantität Salz für sich ein-
führen. Etwas anders verhielt es sich mit anderen Waren
und dem Sklavenhandel. Die Einfuhr hiefür aus Bayern
war erleichtert. Andererseits schützte die Raffelstettener Urkunde
die Interessen der Kaufleute der Ostmark vor schädlicher Kon-
kurrenz der ausländischen Kaufleute aus slawischen Gebieten:
Böhmen und M ä h r e n . Die slawischen Kaufleute, die ihre
Waren an den Ufern der Donau verkaufen wollten, muhten
außer ziemlich hohen Einfuhrzöllen auch noch Nawralabgaben
leisten, während die Bayern und die mit denselben unter einer
Regierung stehenden Slaven nichts zu zahlen hatten.
Endlich war der Handelsverkehr mit Mähren durch speziell
festgestellte Ausfuhrzölle in der Höhe eines Solidus (goldene
Münze, etwas höher im Werte als gegenwärtig 7 ^ ) be-
schränkt.
Außer dem allgemeinen Interesse hat die Raffelsteiner
Urkunde für uns (Russen) auch besondere Bedeutung und
zwar der Absatz, in dem die „ R u g i " (Rugier), genauer
genommen die Slawen aus Rugiland, erwähnt l.verden. Wel-
che „ R u g i " sind darunter zu verstehen und welches Land?
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I m Beginne des Mittelalters, zur Zeit der Völkerwanderung,
war unter dem Namen Rugi sRugier) ein kleiner deutscher
Volksstamtn aus dergothischen Völkerfamilie bekannt, welcher
von den Ufern der Ostsee zwischen Weichsel und O d e r
in die Gebiete der mittleren Donau einwanderte und in der
zweiten Hälfte des V. Jahrhunderts einen Teil von Norikum
s5s(,rioum lipsn8o) besetzt hatte. Dieses Gebiet umfaßte das
heutige Mähren und erstreckte sich auch auf Nieder-Österreich,
auf die rechte Seite des Flusses. Es gab eine Zeit, da die Ein-
wohner der Donaustadt Pafsau sich bemühten, durch Vermitte-
lung des heiligen Severin den freien Handelsverkehr mit den
Rugiern herzustellen, da ungeachtet der Herrschaft der deutschen
Barbaren die römischen Märkte im Norden noch bestanden.')
Aber die Herrschaft der Rugier in diesen Gebieten war nicht
von langer Dauer; im Jahre 487 hat Odoakar ihrer Herr-
schaft ein Ende gemacht und die deutsche Bevölkerung zerstreut,
während er die frühere romanisierte Bevölkerung nach I tal ien
führte, da er es nicht für möglich hielt, das eroberte Land zu
behaupten. Nachmals wurde das Territorium der Rugier
eine Zeitlang dnrch die Langobarden besetzt, wie der Na-
tional-Geschichtsschreiber der Langobarden, Paulus Diacouus ein
Zeitgenosse Karls des Großen überliefert hat. Dabei nennt er
dieses Land nach altem Brauch „Rugiland." Die Langobarden
zogen nach I tal ien 30 Jahre nach dem Zusammenbruche der Herr-
schaft der Rugier. Durch die vorhergehenden Ereignisse war
der Weg für die freie Ausbreitung der slawischen Kolonisation
freigegeben; dieselbe hatte jedoch schon früher begonnen, da
die Langobarden schon vorher über die „Botz-winiden" (in
Böhmen) herrschten. Unter dem Andrang der slavischen Be-
völkerung, welche nicht nur die Gegend an der March, sondern
auch Niederösterreich besetzt hatte, sind die Reste des Rugier-
volkes und sogar die Erinnerung an die deutschen Rugier an
>) Nuxippii Vit» 8.8sverini. ülonum. tt«llu»n. »nt. 1,2eä. 8»UPPH.
13
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der Donau fast ganz verschwunden; wenn im X. Jahrhundert
die Geschichtschreiber des Westens ihre Gelehrsamkeit zeigen
wollten, so gebrauchten sie diese Bezeichnung, aber nur dem
Wortklang folgend, für ein ganz anderes Volk. Es kommt
vor, daß der Name des Volkes dem Lande gegeben wird,
welches dasselbe früher bewohnte, ungeachtet des erfolgten
Wechsels der Bevölkerung, d. h. daß die etnographische Be-
deutung der Bezeichnung sich in eine geographische verwandelt;
als Beispiel kann das benachbarte Böhmen dienen. Aber in
unserem Falle besteht kein Grund für eine ähnliche Vermutung
und zwar deshalb, weil nach Paulus Diaconus, welcher nur
von einer längst vergangenen Zeit sprach, niemand mehr eines
mährischen Rugilandes erwähnt. W i r sehen vielmehr, daß
bei dem besten Schriftsteller aus Otto I . Zeit, nämlich
beim Fortsetzer der Chronik des Regino, unsere O l g a , die
Mutter des Fürsten S w i a t o s l a w , eine Königin oder
Fürstin der Rugier genannt wird (re^ina Rnßorum). Dem
Wunsche O l g a s zufolge war nämlich der gelehrte Mönch
Ad a l b e r t aus dem Kloster des hl. Maximin in Trier,
welchen man für den Verfasser der Fortsetzung der Chronik
der Regino hält, nach Rußland als Bischof geschickt worden
und berichtet (wenn er wirklich der Fortsetzer der Regino ist)
selbst über seine mißlungene Mission in Rußland. Wie dem
auch sei, entweder ist es Adalbertus selbst oder ein ihm per-
sönlich nahestehender und wohlunterrichteter Mönch, welcher
hier den Russen den Namen R u g i beilegt; Adalbertus wird
„Rußorum 6pi8oopu8" genannt, was der Bezeichnung „Nu8-
oias ?ras8u1" bei Dittmar von Merserburg') entspricht. I m
Jahre 968 wurde A d a l b e r t u s zum Erzbischof von Magde -
b u r g erhoben und bei diesem Anlaß wird im Handschreiben
des Kaisers Otto erwähnt, daß er ursprünglich zum Missionär
>) Pertz, 83. I , 624. I I I , 75. vergl. Giesebrecht, Geschichte der
Haijerzeit I , 490 (4. Aufl.).
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für die Rugi, d. h. Russen') bestimmt war (tin^i8 olim prae-
6ioawlsm äßZtinatum 6t mi88um). Auf diese Weise sind
die R u g i in einer offiziellen Urkunde als Russen bezeichnet.
Man könnte auch spätere Beispiele ähnlicher Bezeichnung bei
den englischen und französischen Schriftstellern anführen; das
ist aber nicht nötig, da für uns vor allem die deutschen Ana-
logien in Betracht kommen und vorzüglich jene aus einer
möglichst späten Zeit; der Fortsetzer Reginos und auch die
Urkunde des Kaisers Otto sind nur 60 Jahre jünger als
unsere Urkunde. Es wäre unnatürlich, für jedes Jahrzehnt
eine besondere geographische Terminologie vorauszusetzen. Das
ist die Ursache, daß der größte Teil der neueren Gelehrten,
welche die Raffelstettener Urkunde zur Sprache bringen, unter
den Slaven aus dem Lande der Rugier die Slawen aus dem
Kiew er R u ß l a n d verstehen. Schon Hüllmann, welcher die
Bedeutung der Urkunde für die Geschichte des deutschen Han-
dels richtig bewertet hat, glaubte, daß man darunter die Russen
zu verstehen hat. Büdinger dachte übrigens an das alte Land
der Rugi an der Ostsee, doch hielt er es für nicht ausge-
schlossen, daß hier unter dem Lande der „Rugi" Rußland zu
verstehen sei. Dümmler in einer von seinen Untersuchungen
vermutet, daß die Slav i aus Rugiland die Slavi aus Mähren
seien und daß unter dem Namen „Rugi" das ajte verflossene
mährische Rugiland zu verstehen sei; aber in einem seiner
späteren Werke hält er schon die R u g i für Russen und
verläßt seine frühere Meinung, welche augenscheinlich darauf
begründet war. daß die S l a v i aus R u g i l a n d in unserer
Urkunde gleich neben den Slaven aus Böhmen erwähnt
werden.
Auch Waitz, Riezler, Kämmet, Inama-Sternegg ziehen
es nicht in Zweifel, daß die Slaven aus Rugi, die in der
') Sickel, Diplomat, reg. et imperat. (Uonum. ttsrm«m. lu»tor.)
I 502 Nr. 366.
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Zollurkunde vom Jahre 9 0 3 - 904 erwähnt werden, keine
anderen sind, als Slaven aus Rußland.')
Nur den russischen Forschern blieb diese Annahme anfangs
unglaublich. Es schien ihnen die Meinung, daß schon zu Zeiten
Olgas der russische Handel sich so weit erstrecken konnte, nicht
recht glaubwürdig. Der Akademiker A. A. K u n i k sprach seine
Bedenken gegen die genannte Auffassung schon in seinem be-
rühmten Werk: „Über d ie B e r u f u n g der schwedischen
R o d s e n " aus. Er hielt es für unverständlich, wie eindeut-
scher Gelehrter, welcher sich mit der Geschichte der Ostsee-
slaven beschäftigt hatte ( I . Gisebrecht, Wendische Geschichten),
die Bezeichnung R u g i ohne weiters mit dem Wort „ N u ß -
l a n d " übersetzen konnte, da es unmöglich sei, von irgend
welchen direkten Handelsbeziehungen der östlichen Slaven mit
Deutschland vor der Gründung des russischen Reiches zu
redend) Der verdienstvolle und geehrte Akademiker hatte
dann noch einmal Gelegenheit, sich über dieses Verhältnis zu
äußern und jetzt gibt er schon zu, daß seine Deutung des
Wortes R u g i im Sinne des alten R u g i l a n d e s der festen
Grundlage entbehrt. Nichts destoweniger aber hielt er es
für unmöglich, den deutschen Historikern Weitzt und Dümmler
vollständig zuzustimmen, indem er darauf hinweist, daß man
bei Lösung dieser Frage hauptsächlich die Waren oder Handels-
gegenstände der russischen Kaufleute im Auge haben müsse
und daß die Ausfuhr von Pferden aus dem damaligen süd-
') H ü l l m a n n , Städtewesen des Mittelalters I , 345. - B ü -
d i n g e r , bsterreich. Geschichte I , 157. - DNmmler , Südöstliche
Marken, S . 69. — Weiter jolgen: D u d i t . Beschichte Mährens I .
38l , 530. - D ü m m l e r , Geschichte des ostfriinlifchen Reiche« (alle
Ausgabe) I I , 530. — W a i h , Berfassungsgefchichte I V , 73 (zweite »ns-
gäbe). - R iez ler , Geschichte Bayerns lGotha 1878)I, 274. — K ä m -
m e l , Die Anfänge deutschen Leben« in Österreich (Leipzig 1879) S . 288. —
I n a m a - S t e r n e g g , Deutsche Wirtschaftsgeschichte (Leipzig l879) l,438.
' ) Die Berufung der schwedischen Rodsen (St. Petersburg l845) 1,25.
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westlichen Rußland in die bayerischen Grenzländer sehr zweifel-
haft erscheint.')
Gehen wir der Sache auf den Grund, so ergibt sich, daß
die Slaven aus „ R u g i " oder aus B ö h m e n Wachs einführen
und Sklaven und Pferde verkaufen. Die ersten zwei Handels-
gegenstände sind von jeher spezifisch russische, denn auch S w i a -
t o s l a w in seiner Stadt P e r e j a s l a w e t z an der D o n a u
beabsichtigte aus dem Kiewer Rußland Tierhäute, Wachs, Honig
und Gesinde zu bekommen. Es ist ja richtig, daß er Pferde
und auch Silber aus Böhmen und Ungarn erwartete, und
zwar sollte Ungarn hauptsächlich Pferde liefern. Aber konnte
denn das Kiewer Rußland die Pferde nur von den Magyaren
beziehen? Konstantinus Porphyrogenita schreibt (<is aämini8tr.
impsrio cap. 2 vä. Donn p. 69): „Rußland trachtet Frieden
mit den Petschenegen zu halten, weil es von denselben Ochsen,
Pferde und Schafe kauft: das alles gibt es nicht in Rußland."
Wenn auch die Slaven überhaupt und die Russen insbesondere
das Reisen zu Fuß dem Reiten zu Pferd vorzogen, so hat
das für vorliegenden Fall wenig Bedeutung, denn der Urkunde
zufolge werden die Pferde von Slaven gleichviel ob aus
Böhmen, Mähren oder Rußland eingeführt; — 81avi äs Ru^is
vei cls ÜU6MÄM8. — Daraus scheint sich folgendes zu ergeben:
da wahrscheinlich die beiden ersteren Handelsgegenstände von
den Rugiern (oder was dasselbe ist Russen) stammen, so muß
folglich die dritte von den genannten Waren von den Böhmen
kommen; und es ist auch nicht unmöglich, daß die böhmischen
Slaven die Pferde aus dem damaligen Ungarn von den
Magyaren, welche vor kurzem sich auf der Donau-Ebene und
in Pannonien niedergelassen hatten, bezogen. Wenn wir aber
annehmen, daß alle drei Handelsgegenstände von beiden Seiten
' ) Mitteilungen von A. «. K u n i t in der Sitzung der Archäo-
graphischen Kommission vom 2l« Januar 1883. (Mitteilungen über
die Tätigkeit der Archäologischen Commission Heft 8, 18Y8, S . 97—99.)
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eingeführt wurden, so müssen wir auch zugeben, daß die
Russen (Rugi) im Pferdehandel nur Vermittler sein konnten
und daß sie die Pferde von den benachbarten nomadisierenden
türkischen Volksstämmen, wie z. B. den Petschenegen. die schon
vor der Zeit des Konstantinus Porphyrogenita Nachbarn der
Russen waren, bezogen haben; unter dem Andrang dieser
Petschenegen mußten die Magyaren anfangs das Lebedien (im
südlichen Rußland), und später Ateltusa san der untern Donau)
räumen.
M i t großer Gründlichkeit behandelte d ieRaf fe l s te t tne r
Urkunde und die Krage von den ..Rugi" der Verfasser des
Werkes „Mähren und Magyaren". K. I . Grott (paF. 390
bis 394). Die Meinung Büdingers vom nördlichen Rugiland
verwirft er unbedingt; er hält es auch nicht für möglich, das
Rugiland für Mähren zu nehmen, denn von den Mährern
wird ohnehin in der llrkunde gesprochen, indem sie mit ihrem
speziellen Namen (aä m s r o a t u m N a r a b o r u m ) genannt
werden und es erscheint nicht glaubwürdig, daß diesem Lande
an einer anderen Stelle ein anderer, ihm fremder Name bei-
gelegt werde. Dagegen erscheint dem Verfasser die Ver-
mutung, daß in der llrkunde unter den Rugi die Russen zu
verstehen seien, vollkommen glaubhaft; denn die Möglichkeit,
daß russische Kaufleute im Anfang des X. Jahrhunderts bis
an die mittlere Donau gekommen sind, kann an und für sich
sehr wohl zugegeben werden, obgleich keine anderen Nachrichten
von solch weiten Reisen russischer Kaufleute vorliegen. Jedoch
ohne die von den deutschen angesehenen Gelehrten vertretene
Deutung zu verwerfen, neigt sich K. I . Grott doch mehr einer
anderen, von ihm selbst stammenden Meinung zu, die man
aber kaum für vollkommen zutreffend erachten kann. Er meint,
daß das Wort „ R u g i " eher ein rein geographischer Begriff
sei, nicht aber ein ethnographischer. „Darum halten wir es
für angebracht", sagt unser junger Gelehrter, „diesen geo-
graphischen Namen der Gegend zwischen dem südlichen böh-
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mischen, an der Grenze gelegenen Gebirge und der Donau,
d. h. dem nördlichen Teil des heutigen Erzherzogtums Öster-
reich, ungefähr zwischen den Flüssen Enns und March, mit
einem Wort der Gegend, welche ehemals der Mittelpunkt des
Rugierlandes war, zuzuweisen" (paF. 394). Diese Annahme
können wir unmöglich für begründet halten, erstens schon darum
nicht, weil man nirgends Spuren davon findet, daß das Rugi-
land, ohne Mähren einzubegreifen, das spätere Österreich be-
zeichne; dann zweitens darum, weil man bei der Gegenüber-
stellung der „Rug i " mit den Böhmen und Mährern in ethno-
graphischer und geographischer Beziehung doch eine gewisse
Beziehung. Symmetrie und Gleichheit zwischen diesen Bezeich-
nungen anzunehmen hat; denn in unserer Urkunde ist die
Rede nur von einzelnen Reichen und Völkern, welche tatsäch-
lich bestanden haben, anfangs von den Böhmen, dann von den
Mährern, und so ergibt es sich von selbst, daß wir in dem
dritten Namen nicht eine kleine Provinz, sondern auch ein
ganzes Volk suchen müssen; dazu kommt, daß zweifellos das
ehemalige langobardische Rugiland, ohne vollkommen mit
Mähren oder der Ostmark identisch zu sein, doch aber Teile
der beiden Länder in sich begriff, und daß es später in zwei
Teile zerfiel, welche zwischen Mähren und der Ostmark geteilt
wurden. Der Teil, von welchem K. I . Grott spricht, erscheint
als ein Teil der Ostmark; das geht aber nicht an, da in der
Urkunde vorwiegend von fremden Kaufleuten die Rede ist.
Allem Anscheine nach erstreckte sich die Mark östlich bis zum
Wiener Wald und bis zur entsprechenden Gegend nördlich an
der Donau, ungefähr bis zu Stockerau;') dabei hatte die
Gegend südlich der Donau ihren eigenen Namen, welcher gar
nicht dem Namen „Rug i " ähnlich ist. Also, unserer Ansicht
nach ist es am einfachsten und am besten, unter den R u g i
der Raffelstettner Urkunde nur die Russen des K i e w er
Hämmel, Die Anfänge deutschen Lehens in Österreich, x. 2l0,
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Rußlands zu verstehen; es liegt nichts unmögliches darin, daß
sie bis an die Donau durch Polen und P r a g gezogen sind,
und daß sie in Rotolarien und Reotarien — N ö t e l und
Ridmarch —zusammen mit den sprachlich ihnen verwandten
Böhmen erschienen.
Endlich dienen zur Begründung dieser Deutung die sehr
interessanten und wertvollen Zeugnisse eines jüdischen Reisenden
Ibrahim I b n ' Iacub, welcher die slavischen Länder (Böhmen
und Polen) in den Zeiten Ottos besuchte und dieselben im
Jahre 865 beschrieb. Er hatte die Könige Meschta I . von
Polen ( f 999) und Boleslaw von Böhmen ( f 967) kennen
gelernt. Seine Schriften wurden uns durch den arabischen
Schriftsteller Al-Bekri überliefert und sind vor kurzem von
Baron W. K. Rosen im Vereine mit dem Akademiker A. A.
Kumt herausgegeben worden.') Ibrahim Ibn ' Iacub berichtet
folgendes: „Was das Land des B o i s l a w anbetrifft, so er-
streckt sich dasselbe von der Stadt K rakau auf eine Weg-
länge von drei Wochen.
Die Stadt P r a g ist aus Steinen und Mörtel aufgebaut
und ist eine der reichsten Handelsstädte. Aus der Stadt
Krakau kommen nach Prag die Russen und Slaven mit
Waren; ferner kommen hierher (nach Prag) aus den türkischen
Ländern Muselmänner, Juden und Türken mit Waren und
den Mitkalen (Art von Stoffen) aus Byzanz und führen aus
Prag Mehl, Zinn und verschiedene Pelze aus."
Hier müssen wir auch den Bericht eines der ältesten pol-
nischen Chronisten anführen. Derselbe wird, jedoch ohne ge-
nügenden Grund, auch Martinus Gallus genannt, er war
nämlich wahrscheinlich kein Franzose, sondern ein Italiener,
und hielt sich als Kaplan am Hofe Boleslaw I I I . Kriwoustags
auf. I n seiner „polnischen Chronik" (Okromoae kolonoruiu),
l) Mitteilungen über d. Slaven und ihre Nachbarn von Nl-Belri:
Gchlifl, d. Hais. Alad. h. Mensch. L 32 (St. Petersburg l879).
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die bis zum Iahre 1113 geht, wi l l er hauptsächlich den Helden
seiner Zeit verherrlichen, aber er berührt auch in einer Ein-
leitung die ursprüngliche Geschichte Polens. Er benutzt hiebei
mündliche Überlieferungen und Erzählungen und bemerkt, daß
in alten Zeiten Polen weitab von den Hauptstraßen gelegen
war und nur wenigen, die nach Rußland in Handelsgeschäften
reisten, bekannt war.')
Wenn uns also aus dem X. Jahrhundert bekannt ist,
daß russische Kaufleute über Krakau und Prag und weiter
durch Böhmen mit Gebieten der Ostmark an der Donau ver-
kehrten, so finden wir im X I . Jahrhundert schon eine Gegen-
strömung, d. h. Reisen westeuropäischer Kaufleute nach Rußland
über Polen zu Handelszwecken. Wenn dieser Verkehr möglich
war und derselbe wird tatsächlich durch eine ganze Reihe von
urkundlichen Nachrichten bestätigt, — warum sollten dann die
früheren Nachrichten so unglaubwürdig sein? Der Übergang
zum aktiven Handel der Deutschen aus dem Donaugebiet mit
den Russen, welcher sich im X I I . Jahrhundert vollzog, ist
leicht zu erklären durch das Emporblühen des städtischen Lebens
und das Entstehen mächtiger und reicher Handelscentren, welche
sogar mit Kiew konkurrieren konnten.
Ein hervorragendes politisches Handelscentrum der Do-
naugebiete war schon seit dem X. Jahrhundert R e g e n s b u r g ,
welches in den folgenden Jahrhunderten immer reicher und
bedeutungsvoller wurde. Durch den Andrang neuer Ansiedler
im X I I . Jahrhundert war diese Stadt eine der volkreichsten
in Deutschland; im Jahre 1094 zur Zeit der Pest starben
in Regensburg im Laufe von 12 Wochen 8500 Personen.
Was den Handel betrifft, so gibt es kaum eine Stadt, welche
mehr von seinem Aufblühen im X. Jahrhundert profitierte als
3. ?ert2 88< I X ,
418. Lielovski, 394. 8eä yui» rvzio ?o1ouoruui »b itineiibus psr«-
Snnoium e»t remot» vt niyi tmnsvumibus iu Vugoi»N z>io wsiei-
wonlo, z»uoi« not».
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Regensburg. Selbst im mittleren Frankreich waren die
herrlichen Stosse aus Regensburg bekannt; in den historischen
Quellen werden Kaufleute erwähnt, welche durch ihren um-
fangreichen Handel oder durch Gewerbebetrieb sich aus dem
unfreien Stande bis an den königlichen Hof und zu sehr
großem Grundbesitz emporgeschwungen haben. Die umfang-
reichen Handelsbeziehungen lockten viele Fremde nach R e -
ge n s b u r g ; schon seit der Zeit Heinrich des Zweiten am
Anfang des X I . Jahrhunderts gab es dort ein besonderes
Iudenviertel. Es wird auch von einer zugereisten Griechin
erwähnt, welche in Regensburg sich niederließ.') Die Stadt
war auch durch ihre Heiligtümer, Kirchen und Klöster berühmt.
Die Kapelle der heiligen Jungfrau war nach dem Muster
der Aachener Kapelle erbaut; in das bekannte Kloster des
hl. Emmeram wurden schon von König Arnulf die Gebeine
des hl. Dionysius in der Absicht überführt, dem Kloster die-
selbe Bedeutung zu verschaffen, wie sie S t . Denis in Frank-
reich besaß.
I m X I I . Jahrhundert wurde auch ein sogenanntes
Schottenkloster in Regensburg gegründet; obgleich der Name
dieses kleinen keltischen Volksstammes auf Schottland über-
tragen worden war und zwar infolge einer Kolonisation, die
schon zu Zeiten der römischen Herrschaft über Britannien
begonnen hatte, so wurden doch nach altem Brauche unter
dem Namen der Schot ten die Ankömmlinge und Reisenden
aus I r l a n d , wo die Schotten früher ansässig gewesen waren,
verstanden. I n der frühesten Epoche der deutschen Geschichte
hatten sich die Schotten durch Bekehrung der Deutschen zum
Christentum sehr verdient gemacht; die schottischen Missionäre
' ) Über Regensbnrgs politische und Handelsbedeutung stehe: S .
Hirsch, Jahrbücher des deutschen Reich« unter Heinrich dem I t . , X 26.
24. Anch Gsrörer, Nerfaffungsfleschichte von NegenMrg (Piffertat. 1882)
p. 44 und anhere.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0206-3
203
sind in der Geschichte der Propaganda des Christentums unter
dem Namen Ku ldeen bekannt. Aber ihr Ruhm wurde durch
die Taten des angelsächsischen Mönches Bonifatius verfinstert.
Jetzt im Anfang des X I I . Jahrhunderts erschienen die Kuldeen
wieder in großer Zahl in Deutschlands) von ihnen ragte
vornehmlich der hl. Marianus, der in seinen Biographien als
eine sehr anziehende Persönlichkeit geschildert wird, hervor-
Sein Äußeres war eben so schön, wie die Eigenschaften seiner
Seele. M i t zwei Begleitern kam er nach Deutschland in der
Zeit Kaiser Heinrichs des IV . und siedelte sich zuerst in Bam-
berg an, später aber fand er sein Heim in einem Kloster
(Obermünster) in Regensburg. Schon früher hatte einer
seiner Landsleute dem Brauch der irländischen Kuldeen nach
sich in einer Klosterzelle einmauern lassen, so daß bloß eine
kleine Öffnung für den Verkehr mit der Außenwelt blieb.
Dort kämpfte er mit seinen Leidenschaften; dieser Brauch hat viel
Ähnlichkeit mit den Gewohnheiten der orientalischen Christen-
Marianus und seine Freunde wurden durch ihre literarischen
Werke bekannt; sie hinterließen viele Handschriften religiösen
Inhalts, geschrieben auf Pergament. Als die Zahl der Ein-
wanderer aus dem fernen Hibernien sich in Regensburg ver-
mehrte, kauften die Schotten in dcr Zeit Heinrich des V.
(1106- 1125) mit Einwilligung des Papstes Kallikst und des
Kaisers einen Platz außerhalb der Stadtmauer und baueten
unter Mithilfe von reichen R c g e n s b u r g e r Kaufleuten ein
Kloster zu Ehren der Heiligen Jakob und G e r t r u d . Aber
wie es oft in ähnlichen Fällen vorkommt, reichten die Mi t te l
für Beendigung des Gebäudes nicht aus. Es kamen Rußland
und die russischen Pelze zu Hilfe. I n der Biographie des
hl. Marianus wird erzählt, daß einer von den Mönchen,
») Siehe hierüber den Artikel von Wattenbach: Die Eongreg2«ion
der SchottelllWer in Deutschland. Archäologische Zeitschrift von Otte
und 0uaft. Vd !. Vgl. «iezler, Geschichte Bayerns I , 530 - 53 ! ,
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Namens M a u r i t i u s , welcher sich durch seinen praktischen
und unternehmenden Sinn auszeichnete, nur von einem Diener
begleitet auf schwierigem Wege sich zum König von Rußland
begab und glücklich die Stadt K i e w erreichte. Hier wurde
er von dem Fürsten, unter welchem nur einer aus dem Ge-
schlechte der I s i a s l a w i t s c h — entweder S w i a t o p o l k
( f 1122) oder M s t i s l a w ( f 1129) verstanden sein kann. —
reich beschenkt und ebenso von den Stadtältesten. Die Gaben
der Russen bestanden in kostbaren Fellen im Werte von 100
damaligen Mark; mit diesen Fellen wurde ein Wagen beladen,
mit welchem Maurit ius (Moritz) sich zurück nach Rcgensburg
begab, aber diesmal nicht allein, sondern in Gesellschaft von
Kaufleuten (oum noßot,iHwlidu8), welche auch aus Kiew nach
Regensburg zurückkehren wollten. Dieser letzte Umstand er-
scheint uns sehr interessant und wichtig, indem er zeigt, daß
obgleich die Reise aus Regensburg nach Kiew auch von den
Reisenden für schwierig gehalten wurde, doch aber nicht mehr
so ungewöhnlich war, so daß zu Anfang des X I I . Jahrhunderts
ganze Züge von Kaufleuten diese Reise unternahmen. — Die
in Rußland erhaltenen Felle wurden verkauft und aus dem
Erlöse wurde der Bau des Klosters beendet und das Dach
aufgesetzt.') Die Lebensbeschreibung des hl. Marianus stammt
aus dem Jahre 1185/) Die Bollandisten, welche zum ersten
>) Vita 8. U a r i n n i , »ddati» Natisponsn»«; (^ota 8»notorul»
!). pekruar, n , 365 et 8vy. Vericht von Mauritius im 4. Kapital des
Lebens p. 369.) I'uno qmäsm äe ftstnbu» looi eiusävm, vir in-
6ustliu8 et in redus »zenäis ern6ili«umu», nomine Mauritius, »olu»
solo puero oomite per äsvi» mun6i, »piritus 8»noti änotant« eum
», a<i Ke^en» Russie pervenien», »d vo6em rvg« et ?rineipi-
urbi» 6iti88»we Okio» äe kenn« peUibu8 pretiosis v»lentidu»
eentuw wäre»» reoepit, »tque eoäem vedioulis lerens ouw nezoti»»
tor idu8 A»t i8bon»m paoißov porvsnit: ex <zu»rum petno ol»U8tri
aeäiüoi», tvetuw <iuoo^ ue Hlon»8trü ikotum e«t.
' ) W. Meubach, Deutsche Oeschichtsqnellen (2. Ausg.) U. 847^
- Vergl. R iez le r , Geschichte Payerns 5, 530, 5 I I .
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0208-5
205
M a l diese historische Denkwürdigkeit herausgaben, fügten einige
Kommentare bei. Unter anderem wird hier bei Erwähnung
K i e w s auf eine französische Botschaft zu I a r o s l a w dem
Weisen hingewiesen, welche eine Brautwerbung seiner Tochter
für den Sohn des Königs Robert bezweckte. Die Gesandten
sollen sich auch sehr für die Gebeine des hl. Clemens interessiert
haben. Sie erhielten hierüber von dem Fürsten selbst die Aus-
kunft, wenn man der Nachricht glauben darf, daß Iaroslaw
persönlich die Häupter des Clemens und seines Schülers
Phoebus aus Cherson nach Kiew übergeführt habe.')
Hier müssen wir eine Nachricht erwähnen, welche T a -
tisch tew aus einer uns unbekannten Quelle geschöpft hat,
daß die Polen im Jahre 1129 russische Kaufleute, die aus
Mähren kamen, beraubten. Die Möglichkeit, daß russische
Kausteute durch Polen nach Böhmen und Mähren und zurück
reisten, erscheint uns nach dem eben mitgeteilten gegeben, vor-
ausgesetzt, daß der Unternehmungsgeist, welchen die K i e w er
Kaufleute im X. und X I . Jahrhundert betätigten, auch im
X I I . Jahrhundert fortbestand und daß sie die Länder an der
l) Folgendes schreibt der Kommentator zur Eltlä'rung der Schrei»
bung des Wortes Eh ios : Ita yuogue ln »ppenäioe aä vitam 8. 0!e»
menti» p»pks, <zuam äudiinus 23. Ilow. 6s ^ro8l»o 8. Vl»6imiri
iilio n»betur: Retuüt ißitur liex tteorzius 8ol»vu8 spiseopo Oatalau»
nenn (d. h. dem Bischof Roger von Ehalons, dem Gesandten des
Königs Heinrich im Jahre 1048) yuoä ipsemet yuonäaN ibi (nach
tem Chersou) perrexit et inäe seouiu »ttulit oapit» 88. 01eluenti8 et
knoebi äisoipuli eju« et posuit in oivitkte Ollion l^ezenäum »rbitror
Oluu), ubi nonoriüoe venewntur: <zuae oapit» eiclen episoopo 08ten<iit.
Übrigens steht die kurze Erzählung schon in den ä.. 8. des März bei der
Lebensbeschreibung des Apostels der Stäben, des hl. Cyrillus, und in
den Kommentaren zur italienischen Legende von Genschen (^ota 8»no
torum 9 ^l»rt. I I , 16). Wie sich herausstellt, wmde die Sage in
einem alten Codex zu St. Omar (8. ^uäouwri) gefunden, in Gestalt
einer Anmerkung zur Geschichte des bekannten Wunders mit dem Kinde,
welches ein ganzes Jahr bei den Gebeinen des hl. Clemens unter
Waffer verblieb.
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mittleren Donau auch dann noch besuchten, als die Deutschen
selbst anfingen, in K iew die ihnen notwendigen Waren zu
holen. Wie bekannt gibt es auch in der alten russischen Über-
lieferung über I g o r s Zug ( X I I . Jahrhundert) Hinweise
auf die Beziehungen der Russen zu den Mährern, indem näm-
lich erzählt wird, daß als S w i a t o s l a w , der Vater Igors ,
das Land der Polowzen beraubte und K o l i a k am Hofe des
S w i a t o s l a w erschien, letzterer nicht nur von den Griechen,
sondern auch von den Mährern gepriesen wurde.')
Auch werden in der Geschichte der Überführung der Ge-
beine des deutschen Heiligen G o d e h a r d u s von Hildesheim,
der durch seine Tätigkeit für Hebung der kirchlichen Disziplin
und besonders der Schulbildung im Anfang des X I . Jahr-
hunderts sich bekannt machte, russische Reisende und Pilger
(psrsßrinantsZ äs Ruxia) erwähnt. Die Schüler des Gode-
hardus wirkten nach seinem Beispiele in Hersfeld und an-
deren Orten Sachsens.') Die Geschichte von der Heilig-
sprechung und den Wundern des hl. Godehardus ist im Jahre
1132 geschrieben. Die Begebenheiten, die in dieser Geschichte
angeführt werden, beziehen sich hauptsächlich auf Sachsens)
nickt aber auf Regensburg und andere Länder an der
Donau; die für uns wichtige Erzählung von dem Wunder,
das von Reisenden nach Rußland handelt, gehört eigentlich
nicht direkt zu unserem Thema. Nichts destoweniger verdient
sie einige Beachtung. Der Inhal t der Geschichte ist folgender:
Einige Reisende, welche zu ihrem Patron den hl. Godehardus
erwählten, kehrten aus Rußland nach Hause und mußten am
Palmsonntag durch eine unbewohnte Gegend ziehen. Da sie
einen Geistlichen in ihrer Mitte hatten, so wollten sie dem
christlichen Brauch gemäß Gottesdienst halten; aber sie wurden
>) „Da priesen Deutsche und Benetiaaer, Griechen und Msbrer
den Ruhm de« Swiatoslaw." Aristochow, Überlieferungen aus der
Vorzeit Nußland«, 1868 S . 187.
') Wattenbach, Deutsche Geschichtsquellen I I , 23.
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plötzlich von großen Haufell bewaffneter Heiden überfallen;
ein Teil der Reisenden wurde ermordet, darunter auch der
Geistliche; die andern aber retteten sich, obgleich sie unbewaffnet
waren, indem sie S t . Godehardus anriefen. Der Zusammen-
stoß endete damit, daß die Feinde ungeachtet ihrer Überzahl
flohen und die Waffen fortwarfen. Die Pilger verfolgten die
Heiden, schlugen sie mit ihren Stöcken, die sie nach Pilgerart
in der Hand trugen und töteten sechs derselben. Die Waffen
aber, welche von den Räubern fortgeworfen worden waren,
unter anderm ein Schild und ein Schwert, widmeten sie zum
Andenken an ihre Rettung der Kirche des hl. Godehardus in
Hildesheim.')
Weder der O r t der Tat noch die Herkunft der Leute,
welche das eine M a l Heiden, das andere M a l Räuber genannt
werden, ist näher angegeben und alle Vermutungen darüber
wären vergeblich, umsomehr als die Authentizität der Begeben-
heit nicht außer Zweifel ist. Dem ganzen Charakter der Quelle
nach kann man schließen, daß Ruhland im X I I . Jahrhundert
in Deutschland bloß gerüchtweise bekannt war und die Reise
') ? e r t 2 , 88. XIs, p»z. 642—652. ö l i gne . ?atrol. lat.
7221 — oiroa. iäem tempus, per deatuiu <3oäen»räum inmßne oon-
tißit winumlum et 6ißMlm memori». retinen6um. llalu qmäam p s r i -
gr inanteg 6s l i uü i» aä patrocinium oeati Ooäenaräi aäventadant
et in äie v»lm»rum <zuo6am 6e8ertum intra,o»nt. 8e6 okristilmo mors,
oum 6ivinum oktlcium nituntur psr azsrs, ecmläzit ut 8ubito multi-
tuäo p»g»norum in S08 irruerst, S8 ^not^uot potsrant nsoi traäersnt.
k'aotum S8t erzo, ut 8»csrä08, <M nna oum ip«i8 lusrat, oeoumdsret,
st per p»88il)nem »ä vominum mißr»rvt; »lii vsro vi6entv8 8e una
interiml, Ii<»t inerme« re8i8tsrs «08 par»b»nt; 8eä vropiu8 proteotionem
bellti Ooäenaräi 6evoti»8ime implorabant; plurv8 et armati oontra in-
srme» oonSlsäersntur, tamen, Domino faoisute, p»ß»ui 8S in lu^llm
verterunt «t »rmi p««8iui » 8S rejeoerunt. Ip8i vero noo viäsnts8
n»«uli8, Huibu» utunt»r perezrini, il1o8 ferieb»nt, et oiroiter 8«x worti
tr»äiäerunt, viotoresHus sklvoti, arm» <iu»e a 8e latrone» re^soel»nt,
««»epvrunt, et t»w soutum <iu»m ßlaäium in si^num viotoriHe in
«oolesi»m uo»tl»m äetulerunt.
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dorthin auch nicht für gefahrlos gehalten wurde. W i r wissen
zwar, daß der Weg nach Nußland anfänglich von den Kauf-
leuten gebahnt wurde, aber der Verfasser obigen Berichtes
glaubte augenscheinlich, daß im X I . Jahrhundert hauptsächlich
Pilger, d. h. ^eute, welche einen religiösen Iweck im Auge
hatten, denselben benutzten.
I m Jahre 1142 beklagte sich der deutsche König K o n -
rad I I I . , der sich auch Kaiser nannte, bei seinem Verbündeten
und Verwandten, dem byzantinischen Kaiser Ka lo johannes
wegen einer ernsten Kränkung, welche ihm von dessen r u s s i -
schen Untertanen zugefügt worden wäre. Das bezügliche
Handschreiben ist von O t t o von F r e i s i n g in seinen „Thaten
Friedrichs des Nothbarths" überliefert. Das Ereignis, welches
die Klage veranlaßte, war vor dem Jahre 1142 vorgefallen
und war schon in der vorangehenden Korrespondenz der beiden
Kaiser 1139 oder 1140 Gegenstand der Erörterung gewesen.
Konrad verlangte, daß sein Verbündeter in Bysanz. wie es
einem Freunde und Verwandten gezieme und wie er das
schon früher versprochen hätte, die Russen bestrafe, welche
der Herrschaft des Deutschen Kaisers die geziemende Achtung
nicht erwiesen und seine Untertanen ermordet und beraubt
hätten.') Darauf antwortete J o h a n n e s Komnenus in
einem Handschreiben, daß er in der Sache so gehandelt habe.
wie man es von ihm erwarten könne und wie es seiner Würde
entspräche.') Nichts destoweniger war die Angelegenheit damit
nicht beigelegt und als Johannes Komnenus im Jahre 1143
starb und Kaiser M a n u e l den Thron bestieg, wendete sich Kaiser
>) lraetbrea 6v Reuten! 8, <M a6 oontemptum imperii nontrj,
0eoi«l« nominibl« nostris, peeuninm no3tram sibi u»urpavv5unl, »ient
oonvenlt in «ms» klmiei et propinqui tni st siout nooi» »enpstwti, it»
f»ei»8. Ne»<H I'rilterioi (3chulansqabe) o»p. 23, paß. 39.
k) ve causa, yuas iaet» »unt in Ro88l», sieut impeno meo
8erlp»i»ti, «iout oonvenit imperio mso laeere in oans» »mioi et pro»
pinyui, »io st feoi (pag. 40).
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K o n r a d wiederholt an den neuen Kaiser wegen der russischen
Angelegenheit und gab demselben kund, daß er seine For-
derungen in Bezug auf die Russen den Gesandten, die mit
seinem Schreiben nach Konstantinopel geschickt würden, ange-
geben habe.') Bedauerlicher Weise haben wir keine Nachricht
darüber, wo ein Überfall auf Deutsche von den Russen statt-
gefunden habe, aber gleich neueren deutschen Gelehrten, welche
sich mit der Geschichte Konrad des I I I . befaßten, können wi r
annehmen, daß die in Rußland ermordeten und beraubten
Personen Kaufleute waren; 2) wir wollen noch anfügen, daß
Konrad sein erstes Handschreiben aus der Reichsstadt R e -
gensbu rg abschickte. Die Tatsache, daß ein deutscher
Ka iser die Russen beim byzant in ischen K a i s e r ver-
klagte und auf diese Weise Genugtuung zu bekommen hoffte,
bedarf einer näheren Erläuterung. Es erklärt sich das daraus,
daß man damals der Ansicht war, dem byzantinischen Kaiser
gebühre die Oberherrschaft über die ganze christliche Welt des
Osten, so wie die Macht des römisch-deutschen Kaisers sich
über die westliche katholische Welt erstrecke. Direkt von
den Handelsbeziehungen K i e w s in der zweiten Hälfte des
X I I . Jahrhunderts spricht ein höchst interessanter Eintrag
im berühmten Schenkungsbuch des Klosters S t . E m m e r a m
i n Regens b u r a / ) Hier ist sogar dem Namen nach ein
deutscher Kaufmann genannt, welcher in Rußland Handel
K) Ibiä. p»ß. 43. Oe Nu tksn i» vsro, pro ymbu8 patri tuo
6iv«ls reooräktioni« — 5ok»nn i Imperator! — 3orip3imu3, ills no8tsr
praeeoräiali» >Vir2idurFsn8ls spi800pu8 st oastsri laiuili»rs8 no8tri
voluntalvm nostwm tibi rsisrent.
' ) V e r n h a r d i . Konrad I I I . (Leipzig 1883) I . 2 7 l : Daß Kauf«
leute gemeint sind, ist wahrscheinlich.
') Ooäsx t raäi t ionum 8.Lmmer»lnwon8ium: ?S2, ?ks-
«luru» .^ neoäotoruw novi8simU8. ^uz. Vinäslio. (Augsbnrg) 1721—
29 tom. I ?»r» 3 p»8. 173 (Neue Ausgabe). - Quellen und Erörter-
ungen zur bayerischen und deutschen Geschichte, Bb. I (1856); in dieser
NnSgabe ist die fllr nnS wichtige Urkunde ausgelassen.
14
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0213-2
210
trieb. Der Abt des Klosters S t . Emmeram, Per i nge r ,
erklärt, daß einer von den Leuten, die zur Familie, d. h. zu
den Leuten des Klosters gehörten, namens H a r t w i c h , der
in Rußland in der Stadt K i e w (Chiebe) lebt, dem Kloster
achtzehn Pfund Silber gestiftet habe und diese Schenkung
solle durch einige Regensburger Bürger, welche Schuldner
Hartwigs waren, an das Kloster ausbezahlt werden mit der
Bedingung, daß dieses Geld für die Armen und Pilger beim
Asyl des hl. Emmeram verwendet werde. Tatsächlich wurde
für die genannte Summe ein Landgut (prasclium) einer vor-
nehmen Frau erstanden, wie es dem Wunsche des Stifters
entsprach und zur Verfügung des Klosters gestellt mit der
Bestimmung, daß die daraus fließenden Einkünfte für den
Unterhalt der Armen und Pilger verwendet würden.') Die
Zeit der Schenkung ist nicht genau angegeben; jedoch der
Reihenfolge, welche die Urkunde in der Sammlung einnimmt
und dem Namen des Abtes nach können wir die Zeit ziemlich
genau bestimmen. I n dem langen Zeitranme, welchen das
Traditionsbuch des hl. Emmeram umfaßt, gab es zwei Äbte
mit dem Namen Peringer, der erste vom Jahre 1048—1064
und der zweite vom Jahre 1177—1201. Der Eintrag
>) 01»re»e»t euneti» »eire volentlbus, t»m praesentiliun,
tuturi», lzucxi yui6am nujus Leolsmae samilian«, U a r t v i o nomine,
naditan» in reßione Runciae in oivitate On iebe <5iot», pro »mors
ve i et nanorv katroni »m 8. Nmmeramni, «»U8» etmm vel 6v8i<?erio
plenariae apuä trat.«» eju»<lem lool ackpigcenäas fr»tsrnit»tl«, peeuniam
8u»m viäelieot X et V I I l tslent» per manu« eivium luyu8 urb«
Orimoläi, I leinrioi et Olmnraäi, czui ejus ölelutare« erant, obtulit
no»tr»e, e» oonäilione et pelitione, ut pr»e6ium ex eaäem
ia ooemeretur, <zno6 pro gni memori» et »alute animas 8U»e in
panperum et pere^rinorum oonsolntlonem »6 Hospitals N. Iü,nme>
ramni tracleretur. ^nnnentinus itague eM» petitioni Ver
Xdbate et k'ri6erioo, <^ul, tun« temporis oellarius et ^l»Fi»ter
talig eju8M0<ii looi omt, emptum e»t ex ea<iein peonni»
nobili loeminHnowine^uäi tna, pra«6ium
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(Nr. 18s), welcher uns interessiert, befindet sich unter den
Urkunden Peringers I I . ; etwas weiter unter Nr. 193 steht
ein Eintrag, welcher zum 4. Jahre seiner Amtsführung gehört
und das war, wie sich aus der Urkunde ergibt, das Jahr 1180.
Einer von den Zeugen der Schenkung des Kiewer Hartwich,
der auch den Namen Hartwich (in porta) trägt, begegnet uns
vielmals auch in anderen Urkunden aus den ersten Jahren
der Verwaltung Peringers I I . Die Schenkung des Kiewer
Hartwich gehört also ungefähr in die Jahre 1178 bis 1180.')
Auch der Umstaud ist interessant, daß Hartwich die Schen-
kung nicht persönlich machte, sondern durch Vermittlung an-
derer und daß er Schulduer unter den Regensburger Bürgern
hatte; wir können daher mit vollem Recht annehmen, daß
diese Schulden Handelsschulden waren, welche dadurch ent-
standen, daß die Regensburger Kaufleute durch Vermittlung
des Hartwich Waren aus Kiew bezogeu hatten. I n der
Hauptfache waren das Tierfelle. Andere Vermittler des
Handelswaren die Juden, welche inRegensburg ein ganzes
Viertel bewohnten und sich auch in K iew ziemlich bemerkbar
machten. Es ist bekannt, daß die Einwohner Kiews den
Chroniken zufolge schon nach dem Tode des S w i a t o p o l k
I s i a s l a w i t s c h , in Erwartung der Ankuuft des W l a d i m i r
Monomachos 1113 ihre Mißstimmung gegen die Juden
*) F. Hirsch (Jahrbücher dcs Deutschen Reichs unter Heinrich I I .
Verlin 1862 I , 29) schreibt: Nicht allzulange nach unserer Epoche
(!002—102l) hört man von einem Untertan von S t . Emmeram, der
sich zu K iew in kaufmännischen Geschäften zu einer glänzenden Existenz
emporgeschwungen. — Die unbestimmte Angabe desjenigen Zeitraumes,
in welchem der Regensburger Kanfmann sich zu K i e w zu einer glän-
zenden Existenz. emporgeschwungen hatte, lann zu Mißverständnissen
Anlaß geben. Genauer drückt sich Riezler aus (Riezler, Geschichte
Bayerns I , 7?!»): I n K i e w hatten die Regensburger wohl besondere
Handelshäuser; wenigstens begegnet im l 2 . Jahrhundert ein dort weh«
nender Untertan von S t . Emmeram, dem Regensburger Vürger Geld
schulden.
1 4 *
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00384-0215-3
212
durch Beraubung ihrer Wohnungen zum Ausdruck brachten.
Deutsche Kaufleute und hauptsächlich Juden waren Vermittler
des Handels mit Fellwaren nach Frankreich.')
Weitere Nachrichten über den Handel des südlichen Deutsch-
land mit Kiew bieten Erlasse der Herzoge von S t e i e r -
m a r k und Österreich. Einer derselben enthält ein Handels-
statut für die Stadt Enns, ein anderer ist für die Stadt
Regens bü rg ausgestellt, aber beide haben in erster Linie
die Begünstigung der Handelsleute der letztgenannten Stadt
im Auge.")
Die Stadt Enns an der Donau gehörte bis zum Ende
des X I I . Jahrhunderts zum Herzogtum Steiermark. Schon
in den frühesten Zeiten erhielt sie von den Kaisern das Stapel-
recht, d. h. das Recht, die vorbeiziehenden ausländischen Kauf»
leute zu zwingen, ihre Waren abzuladen, für eine bestimmte
Zeit am bestimmten Orte auszulegen und den Ortseinwohnern
zum Kauf anzubieten. Auch gab es dort schon in den frühe-
sten Zeiten emen Jahrmarkt, zu welchem Kaufleute aus
R e g e n s b u r g , Ulm, Aachen, Köln und aus den Nieder-
landen zu kommen pflegten. Markgraf O t t o k a r V. von
Steiermark erließ eine Verordnung über die Privilegien des
Jahrmarkts in Enns; sein Sohn O t t o k a r VI . , welcher im
, Uistoire 6u cmmmeree äs l» I'nlnoe (?»ris
1885) I , 106.
' ) Diese Erlasse sind schon im vorigen (18.) Jahrhundert von
Scheid herausgegeben worden; ausfllhrlich ist der Inhalt derselben an-
geführt bei Ku rz : „Geschichte des österreichischen Handels." I n neuer«
Feit wurden sie genauer ediert von M e i l l e r « — Berg!.:
Ouelkioae. Ax illustrium virorum (3. 6. I^eibnitii, ^. <3.
et ^. v . (drüber «ckeä« manugeript« «litum ourante I^ uäovieo
8eiieiäio. Nannovras 1752, tom. I I I pag. 30 et 31 ^nnot»tiones).
— K u r z , Österreichs Handel im Mittelalter, Linz 1822. — A. v. M e i l -
l e r , Österreichische Stadtrechte und Satzungen aus der Zeit der Naben«
b erg er (Archiv fNr Kunde der österreichischen Geschichtsquellen, X( l853)
S . 87 ff.)
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Jahre 1191 den Herzogtitel erhielt, bestätigte diese Privilegien
und erweiterte sie, den Bitten der Regensbu rge r B ü r g e r
entgegenkommend, zu Gunsten der dortigen Kaufleute und
ebenso aller ausländischen Kaufleute. Diese Privilegien be-
standen in folgendem: die Schiffe, welche in E n n s vor dem
Vorabend des Festes Mar ia Verkündigung ankommen, dürfen
unaufgehalten weiter fahren; jene aber, welche sich später ein-
finden, müssen in Enns bis zum Schluß des Jahrmarktes,
welcher vom Vorabend des Himmelfahrtstages bis zum Vor-
abend des Pfingstfestes dauert, verbleiben; jedoch werden von
den angehaltenen Schiffen keine Gebühren erhoben. Schiffe,
welche mit Wein und Lebensmitteln beladen sind, dürfen bis
zum Georgentag unaufgehalten vorbeifahren; später aber
müssen auch diese anhalten und in Enns ihre Waren feilbieten.
Nach dem Schluß des Jahrmarkts wurden die Schiffer und
Schiffsbesitzer von dem Hansgrasen von Regensburg (d. h.
dem Bevollmächtigten für Handelssachen, welcher die Stellung
eines Regensburger Consuls einnahm, die Rechte und Pr iv i -
legien der Kaufleute zu vertreten hatte und in Handels-
streitigkeiten zwischen Schiffern und der Vertretung ^uäioy»
6v vilia) der Stadt Enns zu vermitteln hatte) darüber ver-
nommen, welche Frachten sie mit sich führten; die Schiffer
mußten von jedem Zentner 12 Den. (Pfennige) Zoll entrichten
ohne Rücksicht auf die Gegenstände der Fracht, seien es Wachs,
Tierhäute oder andere Waren (wn i 66 osra, w m äß outidu8).
Wenn die Nichter ^uäiosg) den Angaben nicht vollen Glauben
schenken wollten, so durften die Schiffer ihre Aussagen mit
einem Eid bekräftigen. Schiffe, welche während des Jahr-
marktes Brod oder Wein brachten, zahlten für jeden „Modius"
oder für jeden Wagen (Oarraäa) 12 Den. Wenn aber der
Jahrmarkt zu Ende war und der Hansgraf von Regens -
b u r g Enns schon verlassen hatte, so zahlte jeder Wagen,
welcher die Waren am Ufer auslud, auch 12 Denar; Wägen,
die aber bloß die Brücke passierten, zahlten 10 Denar ohne
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Rücksicht auf die Gegenstände der Ladung. Ein Kaufmann,
der seinem Wagen zu Pferde folgte, war von jeder Steuer
befreit; wenn er aber allein (ohne Waren) die Brücke passierte,
so zahlte er ein Obolus. Die Fahrzeuge, welche aus R u ß -
l a n d kommen oder dahin abgehen, zahlen 16 Denar, dürfen
aber nicht aufgehalten werden. Fahrzeuge, welche in Enns
selbst beladen werden, zahlen 12 Denar.') Den Regens -
b u r g e r n ist freier Einkauf und Verkauf gegen Zahlung in Gold
oder Silber bewilligt. Die Kaufleute von K ö l n , M a ß t r i c h t
geben dem Herzog ein Quart Wein. zwei Pfund Pfeffer, ein
Paar Stiefel und ein Paar Fausthandschuhe.
Indem wir auf die uns interessierende Stelle über
den russischen Hande l noch etwas weiter eingehen wollen,
müssen wir auf folgende Punkte besonders aufmerksam machen:
1) Aus den angeführten Bestimmungen erhellt, daß der
Handel ein gegenseitiger war, wie die Ausfuhr, so auch die
Einfuhr; es ist die Rede nicht nur von Karawanen, welche
aus Rußland kommen, sondern auch von solchen, welche dort-
hin ziehen. Es ist nicht anzunehmen, daß nur leere Wagen
nach Rußland abgehen, um dort befrachtet zu werden, denn
in diesem Falle wäre kein Grund vorhanden, von ihnen den
üblichen Warenzoll zu erheben.
2) Die Fahrzeuge finden sich nicht nur während des
Jahrmarktes ein, sondern während des ganzen Jahres zu den
verschiedensten Zeiten.
3) Die Privilegien, welche dem russischen Handel ver-
liehen sind, haben zweifellos die Regensburger Kaufleute
im Auge, welche die besprochenen Erlasse erbeten haben. Es
geht deutlich hervor, daß die nach Enns kommenden und für
Rußland bestimmten Waren weder in Enns verladen werden.
') ?1»u8tra in I iu2 i»m vel 6s l i us ia tenäenti» X V I äenario«
peruolvant, neo retineri 6ßbent. k!lw»tr» c^ nae in ipsa urlw oneranlur
XU
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noch von dort ausgehen, ja, sich dort sogar nicht einmal auf-
halten, sondern einen ganz anderen Ausgangspunkt und einen
anderen Bestimmungsort haben. Nur ist es nicht klar, ob
die aus Kiew kommenden oder dorthin abgehenden Wagen
den R e g e n s b u r g e rn gehörten oder nicht. Auf Grund der
ältesten Präzedentien könnte es scheinen, daß die Russen felbst
auf der Fahrt nach R e g e n s b u r g bei Enns vorüber reisten;
aber augenscheinlich verhielt sich die Sache anders: die Regens-
burger Kaufleute fuhren hin und zurück, Rußland führte also
bloß pafsiven Handel. Man ersieht das aus einem anderen
Erlasse, welcher im nächstfolgenden Jahre 1192 den Regens -
b ü r g e r n , welche bei ihrem ausländischen Handel durch Öster-
reich kamen, erteilt wurde.
Diese fernere Urkunde wurde für Regensburg von Her-
zog L e o p o l d dem Tugendhaften, welchem nunmehr Steier-
mark mit der Stadt Enns gehörte, ausgestellt. Leopold war
der Regensburger kaufmännischen Gilde sehr gewogen und
ermäßigte die bisher von den Regensburger Kaufleuten er-
hobenen Zollabgaben. Zugleich ergriff er Maßnahmen zum
Schutz der Kaufleute gegen Erpressungen und Bedrängungen
durch die Beamten; es wurde daher mit größter Genauigkeit
die Höhe der Strafgelder, welche für Vergehen der auslän-
dischen Kaufleute innerhalb der österreichischen Grenzen er-
hoben werden durften, festgesetzt. Auch in Bezug auf'den
Handel enthält die Urkunde einige neue Bestimmungen, welche
unsere Aufmerksamkeit verdienen. Der Herzog gestattete den
Regensburgern innerhalb seiner Gebiete freien Handel mit
Gold, Fellen, Tierhäuten und allen anderen Waren; nur
der Handel mit Silber, oder eigentlich bloß der Ankauf des-
selben, war verboten, aus dem Grunde nämlich, weil der
Herzog Silber zur' Prägung von Münzen selbst bedürfte;
Goldmünzen aber tonnte er nicht prägen. Weiter werden in
der Urkunde Gewebe (VvMmLiitH), welche aus Köln eingeführt
wurden, erwähnt; von jedem Fuhrwert, welches „Wagenwant"
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genannt wird, werden 3 Pfund (^aisnta) Zoll erhoben und
von 100 Tierhäute« 5)0 Denar. I n Wien und anderen öster-
reichischen Städten (Melk, S t . Polten, Tuln) werden von
den eingeführten Waren, unter welchen Blei. Kupfer und
Heringe genannt werden, bestimmte Zölle erhoben. Den
Kaufleuten wird das Recht verliehen, Waren zu Wasser und
zu Land zollfrei aus Österreich auszuführen. Die „Rusarier"
zahlen, zu welcher Zeit sie auch kommen mögen, 2 N lMIenw)
uild bei der Rückkehr aus Rußland 1'/» N>; auch müssen sie
12 Denare zahlen, wenn sie auf dem Wege in eine Stadt
kommen, wo ein Jahrmarkt stattfindet.') I n dieser Urkunde
zieht das Wort „ R u s a r i e r " die Aufmerksamkeit auf sich;
es wird in einem Sinne gebraucht, der an die „Gre tsch -
n i t e n " der russischen Chronik erinnert. I n Regen sbn rg
befand sich eine ganze Klasse von Leuten, eine Korporation,
welche mit diesem Namen bezeichnet wurde; von den Kauf-
leuten dieser offenbar offiziell anerkannten Körperschaft wird
der Hauptzoll beim Verlassen des Ortes erhoben; es wird
vorausgesetzt, daß die Regensbu rge r persönlich ihre Waren
ausführen und auch einführen und sie zahlen bei der Rückkehr
einen bedeutend niedrigeren Zoll.
Der Hauptgegenstand, welchen die „ R u s a r i e r " aus
K i e w ausführten, waren und blieben Felle und Hänte, aber
wir haben Grund zu vermuten, daß auch griechische Waren,
wie verschiedene wertvolle Stoffe, Seidengewebe und Wein
durch Kiew und auf demselben Wege nach Süddeutschland
eingeführt wurden.
Allerdings gab es für die Ausfuhr aus Griechenland
auch einen anderen Weg, der früher sehr bedeutungsvoll war,
jetzt aber wenig benützt wurde, nämlich den Weg zu Lande von
lü , yuoouwyus temporv vaäant 6uo t»lent» »olv»nt, et
in reäiw ex Nu2l» äimiclium talentum; äuocleoim 6sn»rl08 6nduut,
ubioum<iue velint intraro ftergl. Meiller, Archiv für Kunde österreich.
GefchichtSquellen X , 95).
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Konstantinopel an die Donau. Frühere Forscher, welche sich
mit der Geschichte des Handels beschäftigt haben, nahmen an,
daß bis zum 13. Jahrhundert, o. h. bis zu dem Zeitraum,
da der Handel Genuas und V e n e d i g s emporblühte, alle
Erzeugnisse des Orients (Gewürze lc.) wie auch Luxusgegen-
stände, aus den Byzantinischen Fabriken nach Deutschland auf
der Donau importiert wurden; anfangs über Lorch, dann
über Regensburg . Aus dem Donautale gingen die Haupt-
handelslinien in die Gegenden der Weser und E lbe , nach
A u g s b u r g und U l m , den M a i n und Neckar hinunter,
nach F r a n k f u r t a./M. und weiter westlich nach den berühm-
ten Jahrmärkten von S t . D e n i s und T r o j e s in F r a n k -
reich, und die Kaufleute von M a i n z und K ö l n , welche im
X I I . Jahrhundert Regensburg und E n n s besuchten, ver-
sorgten sich dort mit den von den Ufern des Bosporus kom-
menden Waren. Als dann infolge von Volksbewegungen, wie
z. B. im Anfang des X. Jahrhunderts infolge des magya-
rischen Einfalls, dieser Weg abgeschnitten wurde, gingen die
für Deutschland bestimmten orientalischen Erzeugnisse entweder
über K iew und Nowgorod nach der Ostsee oder über
B r e s l a u an die inneren deutschen Märkte.')
Aber im neuesten Hauptwerke über die Geschichte des
levantischen Handels im Mittelalter wird angeführt, daß direkte
Handelsbeziehungen der Donauländer mit Konstantinopel über
Bulgarien und Ungarn anzunehmen sind und daß nicht nur
im X I I I . Jahrhundert, da in Vened ig ein deutsches Handels-
komptoir (Ponäaeo ä s i 1sä68ok i ) gegründet wurde und
da die Venetianer selbst die Märkte von Regensburg und
N ü r n b e r g zu besuchen begannen,?) sondern auch schon früher
') Nergl. z. B. Kiesfelbach, Der Gang des Wellhandels (Stutt«
gart 1860, p»8- 39, 40, 55, 228).
') Heyd, Geschichte des kevanthandel« im Mittelalter (Stuttgart
l879) I I , 717, 718. — Vergl. Heyd, lli»toirs 6u oommeros äu I^svant
»u mo^en 5<8v, e6ition lranxnigs, rekonäus et oon8i66r»blemsnt «wß-
I'auteur publiss p»rlia?n»u<1 (Leipzig l886) I I , p. 730,731.
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zwischen Süddeutschland und Byzanz die Italiener den Handel
vermittelten. W i r können unsererseits zwei ziemlich gewichtige
Zeugnisse zu Gunsten der alten Handelsbeziehungen zwischen
den Gegenden an der mittleren Donau und dem Bosporus
anführen.
Herrn H e i d scheint auch bei der neueren französischen
Bearbeitung seines Werkes ein interessantes Zeugnis eines
jüdischen Kaufmanns, des Reisenden I b r a h i m I b n ' I a c u b
unbekannt geblieben zu sein. Durch dasselbe erfahren wir, daß
byzantische Stoffe nach P r a g aus dem Lande der Türken,
d. h. wie man aus dem Zusammenhang ersieht, aus dem Lande
der Magyaren, durch Juden und Muselmänner eingeführt
wurden; unter den Muselmännern können auch die bekannten
ungarischen C h w a l i s s e n verstanden werden, von denen
ein byzantischer Schriftsteller des X I I . Jahrh., Cynnamus ,
sagt, daß sie desselben Glaubens waren, wie die T ü r k e n -
S e l d j u k e n ; diese C h w a l i s s e n oder Ka l i ssen (Kaliz).
welche oft in der ungarischen Chronik aus dem Jahre 97s)
erwähnt sind, werden auch I s m a i l i t e r genannt; und in
der Tat bekannten sie sich, ähnlich wie die Bulgaren an der
Wolga zum Mahometauismus der Ganefidischen Sekte; es
wird zwar gewöhnlich angenommen, daß dieselben nach der
Zerjtörung des bulgarischen Königreichs durch die Russen von
der Wolga wegzogen, aber sie konnten ja auch schon in einer
früheren Periode den Magyaren gefolgt sein.') Außer diesem
Zeugnis aus dem X. Jahrhundert übersah Heyd auch ein
anderes, welches sich in einem byzantischen literarischen Werke
l) Oinnam. p»ß. 247 («ä. Lunn.) Übrigens an einer anderen
Stelle (p«L> 107) sagt er von denselben Chwalissen, daß sie sich zum
Mosaischen Glauben belennen, obgleich nicht in seiner vollsten Reinheit:
man tVnntr hier an die „Karaimen" denken, wenn nicht ein andere«
Zeugnis dafür spräche, daß die Ehwallssen sich zum Mahometanismus
bekannten. Vg l . „über Ehwalissen" den Artikel von A. A. Kunik.
(Annalen der Akademie der Wissenschaften Bd, I I I z»§. 137.)
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des X I I . Jahrh, befindet und in welchem mit großer Lebens-
wahrheit der Jahrmarkt von S a l o n i k i , der alljährlich am
Tage des hl. Dömitrios abgehalten wurde, geschildert wird.
Dort wird berichtet, daß auf diesem Jahrmarkt nicht nur die
Eingeborenen uud nicht nur Griechen aus allen Gegenden des
Reiches, sondern auch verschiedene Stämme der Mösier (Bul-
garen), aus den Donaugebieten und dem Scythenland, Italiener,
Spanier, Lusitanier (Portugisen) und Kelten (!) aus den Ge-
genden jenseits der Alpen erschienen. Unter den Ke l t en muß
man der byzantischen Ausdrucksweise gemäß die Deutschen
verstehen. Wenn man die Worte des Byzantiners buchstäblich
nimmt, so ergibt sich daraus, daß auch die Gegenden nördlich
vom schwarzen Meere ihre Vertreter auf dem Landwege mit
Pferden und Lasttieren zu dem Jahrmärkte in S a l o n i k i
entsandten.') Man kann also die Möglichkeit eines direkten
Handels der Gebiete an der mittleren Donau mit Byzanz
nicht bestreiten; andererseits hat man aber keine Veranlassung,
die Möglichkeit, daß byzantische Waren von den R u s a r i e r n
nach R e g e n s b u r g aus K i e w eingeführt wurden, abzu-
lehnen. Zu Gunsten der letzteren Annahme sprechen Analogien
aus späteren Zeiten, auf die an dieser Stelle hinzuweisen nicht
überflüssig sein dürfte.') Als die Italiener im X I I I . Jahrh.
Niederlagen für Waren aus dem Osten und Norden in Kassa
und T a n a (an der Mündung des Don, an der Stelle des
alten Tanais) gründeten, bildeten sich Handelsbeziehungen
zwischen diesen Städten und Deutschland; aber die Waren
« v v o
Ellissen, Analecten der mittelgnechischen Literatur (Leipzig, 1860) I V
p., 46, 47. (<»p. 5 6).
') Das weiterfolgende ist aus Heyo „Geschichte des Levantehandels,
, 719 — säition tnmfaiss I I , 730, 731, entnommen,
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gingen nicht über das Hanseatische C o m t o i r in N o w -
g o r o d , wie man vermuten könnte: die Waren für Deutsch-
land schlugen niemals diesen Weg ein. vielmehr gingen sie
aus Kassa und T a n a nach Lemberg in Galizien und
nahmen denselben Weg, welchen zuweilen die Eilboten und
Mil i tär- und Kolonialbeamten, die aus Genua nach Kassa
reisten, benutzten, besonders dann, wenn der Seeweg von den
Türken gesperrt war. Über Lemberg enthält die berühmte
Katalanische Seekarte aus dem XIV. Jahrh, die Bemerkung,
daß zuweilen Kaustellte aus dem Osten nach ^emberg kamen
und von dort aus ihre Reise weiter über die Ostsee nach
F l a n d e r n nahmen. I n dieselbe Zeit gehört auch eine Nach-
richt in den Aufzeichnungen, welche ein Nürnberger Kaufmann
lUlman S t r o m e r ) hinterlassen hat, daß nämlich die N ü r n -
berger Kaufleute ihre Waren aus Tana auf dem Wege
über die russische Stadt Lemberg (^eynburk) erhielten. Aus
dem Anfang des XV. Jahrh, wird berichtet, daß, wenn die
Kaufleute der Stadt B r e s l a u sich in die Bänder der T a
t a r e n und Walach en begaben, sie über Lemberg reisten.
Endlich führte über diese Stadt der sogenannte „ ta ta r i sche
Weg" (Via tarwrioa) der Polen.') Heyd, dem wir diese
Angaben entnehmen, glaubt und nicht ohne Grund, daß zwischen
T a n a und Lemberg die Stadt Ackermann (Maurokastro,
Belgorod), eine Zwischenstation war. Bis zu dieser Stadt
ging der Seeweg, von da aber fuhr man den F l ußDn ies t r
hinauf; diesen Weg, jedoch in umgekehrter Richtung, benutzten
die europäischen Juden für ihre Reisen nach Jerusalem. Wenn
sich die Sache wirklich so verhält, so ist es klar, auf welche
Weise die genannten italienischen Kolonien den Handel von
K i e w untergraben konnten, ganz abgesehen von der Ver-
wüstung Kiews durch die Tataren. Nicht nur die griechischen
Waren, sondern auch die russischen gingen jetzt über die Halb-
Nouum. ttunß»r. kiswncy. ^et» sxleia, I I I , 314 f. 407 f.
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insel K r i m und die Stadl T a n a und wurden von dort aus
weiterhin verschickt, ohne Kiew zu berühren. Was L e m -
berg anbelangt, so ist es sehr wahrscheinlich, daß diese Stadt
schon in der ältesten Zeit für den Handel R e g e n s b u r g s
mit K i e w große Bedeutung hatte.
Zum Schlüsse halten wir es für nicht überflüssig, einige
Angaben, welche, obgleich sie keine direkte Beziehung zu unserem
Thema haben, doch nicht uninterressant sind, anzufügen, umso-
mehr als, soviel wir wissen, diese Nachrichten anderen Forschern
unbekannt geblieben sind. Sie beziehen sich auf den russischen
Handel, aber nicht mit Süddeutschland, sondern mit Ungarn
und Byzanz.
I n das Ende des X I I . Jahrh, gehört die Schenkungs-
urkunde des ungarischen Königs Emmerich an das Kloster
(Kapitel) von Strigonum (Gran), in welcher dem Kapitel
dieser Kirche in Gemeinschaft mit einem Frauenkloster Anspruch
auf den zehnten Teil des Zolles, welcher von den durch Nord-
ungarn reisenden Kaufleuten erhoben wurde, erteilt wird. Die
Urkunde enthält ein detailliertes Verzeichnis der Zölle von
den Waren der verschiedensten Ar t ; an erster Stelle stehen
die Kaufleute, die aus R u ß l a n d nach Pest, G r a n und
andere Orte Ungarns kommen und für jedes Pferd eine
halbe Mark zu entrichten haben, wie auch jene, welche wert-
volle Tierfelle einführen; auch werden in dieser Urkunde die
bereits früher ausgestellten Urkunden bestätigt.*)
>) Peivr, Ooäex äiplowatiou» Nunz»riae, tom. V I l , vol. 5,
s»ß. 143 (llr. 76). — 1?itel: kerum mereimonialium 8peois8, ao8li»
m»twne8, t»rits»v. anno 1198. — Item giout in »nti^ui» instruiuentis
— ao liori8 strißoniengis Okpituli viäimuk . . . . kraeposito H <Üa»
pitulo titrigonien«« eoolesiae et rsliziosiZ vominkous ^bbatigg»« et
3»notimoniklibns Lsatke Virzini» äe In8ula 8trißl>niengi tributa »olito
more äebentur . . . . mereator mitem äe l iuso ia venien», unius
i »lve in kest, sive Ltrizonil, »ive »libi äeseenäat, et «umiliter
i pelles äeterunt <»n», solvunt äimiäism m»«»m.
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Vom Jahre 1211 datiert ein Verzeichnis von Landgütern,
welche von verschiedenen Personen der Kirche in ^c lesz gc^
schenkt wurden» Einer der frommen Stifter verschrieb dieser
Kirche sein Gut Saluka, welches er von den russischen Kauf
leuten für 82 ^ B angekauft hatte, die letzteren aber besaßen
das Gut infolge eines gerichtlichen Urteiles, da die Bauern
des Dorfes überwiesen worden waren, einen Raubanfall auf
jene Kaufleute gemacht zu haben/)
I n der Geschichte des russischen Ausfuhrhandels spielten
bekanntlich die Walroßzähne eine wichtige Rolle, in den Chro-
niken auch Fischzähne genannt. — Aus dem interessanten, aber
wenig bekannten, obgleich auch schon vor langer Zeit heraus-
gegebenen Briefwechsel des byzantischen Gelehrten und Schrift-
steller des X I I . Jahrh. Johann Tzetzes erfahren wir nun.
daß die Russen diesen Artikel nicht nur in natürlicher Gestalt
aus dem Norden ausführten, sondern daß sie auch sehr geschickt
in Verarbeitung desselben zu verschiedenen Gegenständen waren.
Tzetzes erhielt von seinem guten Freunde, den M e t r o p o -
l i t e n der Stadt Derstra s S i l i s t r i a ) zum Geschenk einen
Knaben Namens Wsewolod l^tMoickov) und ein Kästchen
sSchächtelchen) russischer A r b e i t , welches als Tintenfaß
dienen konnte. Diefes Kästchen war aus „Fisch be i n " her-
gestellt und mit herrlichen Schnitzereien verziert, die den ge-
lehrten Byzantiner an die kunstfertige Geschicklichkeit des Dä-
dalos erinnerten.2)
') Ibid. . . . pag. 208. Praepositurae de I^ elesz fundationalinra
quoad raetas et conditionariou suppîementum. Anno 1211.
*) Pag. 208. Praedium etiam Zaluka nomine contulit eu m libero
foro, qnod tempore régis Emerici emerat, total i ter cura habitatoribus
et terra, pro ocluaginta duabus marcis, a quibuadam mercatoribus
de Kuscia venientibus, qui in présentia Egidii curiali» comitis,
ruftticos predicte ville super spoliatiane reriim suarum in Budenni
ccclesia ferri judicio convicerant . . . .
3) Tzetzae Epistolae, éd. Th. Pressel. Tubing. 1851 Nr. 80
(Ttp ctyiotdtqt ptjtgonoXitrj Jçioipaç) . . . xvi ta
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Unter den Waren, welche jchou in der Tatarenzeit nach
Kassa geschickt wurden, werden häufig Hasenfelle genannt.
Die älteste Nachricht über diesen russischen Ausfuhrartikel
findet sich im Briefwechsel des berühmten Metropoliten von
Athen — M i c h a e l Akomina tes aus Chon, des Bruders des
Historikes N i c e t a s Chon ia tes . Infolge des Überfalls
der „Lateiner" im Jahre 1204 wurde er gezwungen, seine
Gemeinde und seinen Metropoliten-Stuhl zu verlassen und
auf den Inseln des Archipel herumzuwandern. Von Elend,
Alter und Krankheiten geplagt, schrieb er an den Kaiser
Theodor von Nikea, beklagte sich über seine Not und bat ihn,
er möchte ihm Heilmittel schicken und auch das Fell von einem
weißen Haasen. Man sieht daraus, daß das Hasenfell als
ein Mit te l gegen Rheumatismus galt, obgleich es wahrschein-
lich damals eben so wenig half als heute. „Wenn du mir
noch ein weißes Hasenfell schickst", schrieb Michael Akominates,
„wie sie in die „ G r o ß e S t a d t" (Konstantinopel) aus Rußland
eingeführt werden, so wirst du mir damit große Hilfe zukommen
lassen, denn die Ärzte sagen, daß das Fell sehr gut wärmt."')
s « « l 0 p k v o Tzetzes selbst bemilhte sich, die Bedeutung des
Wortes „ru»«<)vitot8cl,enn" - ßtl,<70?).v<^3 (von russischer Arbeit) —
und noch dazu in Versen zu erklären, denn er meinte, daß Unverstand«
liche Prosa am besten in erfen zu veldeullichen sei. 8. Okiliaä X I .
v. 879 und flg. p»s- 435 (e6. Xiessünß, I.ip8, 1826). Der Sinn der
Erklärung ist folgender: Das Wort „ T a u r i " bedeutet auf griechisch
nicht nur Stiere, sondern bezeichnet auch ein Scythisches Volk und da
der Ausdruck nicht ganz klar ist, so wird darauf hingewiesen, daß unter
„ T a u r i " die Russen zu verstehen sind sr«vl»ovz? r o ö s ^<w3 x«He?s-
^ ) und mit Hilfe der bezeichneten Wendung
6' «l W
) I I , 356. '
»W,
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